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Perfekte Sicht auf Computer, Handy und in die Ferne:

Neue Kunstlinsen revolutionieren die Operation des Grauen Stars

Sie wirken wie eine implantierbare Gleitsichtbrille

Es ist der Preis des Alterns: Ab einem Alter von etwa 55 Jahren trübt sich die ursprünglich glasklare Augenlinse langsam ein. Weil dadurch immer weniger Licht in das Auge gelangt, verschlechtert sich die Sehqualität allmählich. Mit etwa 65 Jahren machen sich die Symptome oft schon deutlich bemerkbar: Die Kontraste lassen nach, die Blendempfindlichkeit nimmt zu und man hat das Gefühl, als ob sich ein Schleier über das Auge legt. Oder als ob die Brille beschlägt.

Nach einer kurzen Untersuchung mit der Spaltlampe stellt der Augenarzt die Diagnose: Ein Grauer Star – auch Katarakt genannt – hat sich gebildet. Dagegen helfen keine Medikamente und auch keine Brille. 

Doch der Graue Star lässt sich heute durch einen kleinen ambulanten Eingriff rasch beseitigen. Mit einer Ultraschallsonde entfernt der Augenchirurg die trübe Linse und ersetzt sie durch eine künstliche. Schon kurz danach können die Patienten wieder klar und scharf sehen. Der moderne Linsenaustausch unter örtlicher Betäubung dauert in der Regel nur 15 Minuten und ist mit 800 000 Eingriffen dieser Art pro Jahr allein in Deutschland die häufigste Operation der gesamten Medizin.

Jetzt können die Augenärzte den Erfolg dieses Routine-Eingriffs nochmals deutlich verbessern. Auf dem 31. Internationalen Kongress der Deutschen Augenchirurgen (DOC), der vom 14. bis 16. Juni in Nürnberg stattfindet, stellen Spezialisten ganz neue Linsen-Implantate vor, die vielen Patienten ein noch perfekteres Sehen ermöglichen.

„Diese neuen Linsen bieten eine bisher nicht erreichte Tiefenschärfe“, erklärt Augenarzt und Kongresspräsident Dr. Armin Scharrer (Fürth). „Sie wirken wie eine implantierbare Gleitsichtbrille. Man kann mit ihnen ohne Brille sowohl perfekt in die Ferne sehen als auch sehr gut in einer mittleren Entfernung zwischen 50 und 100 Zentimetern. In diesem Zwischenbereich lassen sich auf dem Smartphone Nachrichten lesen und E-Mail schreiben oder man hat Tablet, Laptop oder den PC-Monitor glasklar vor Augen. Damit sind diese sogenannten EDOF-Linsen die ideale Lösung für das moderne Leben im digitalen Zeitalter. Sie stellen einen Quantensprung bei der Operation des Grauen Stars dar.“

Die Abkürzung EDOF steht dabei für „Enhanced Depth Of Focus“ (verbesserte bzw. erhöhte Tiefenschärfe).

Lediglich zu lesen und in der Nähe zu sehen ist mit EDOF-Linsen nicht ganz so perfekt möglich wie mit einer Lesebrille. Trotzdem brauchen die meisten Patienten, die sich bereits für eine EDOF-Linse entschieden haben, auch zum Lesen keine Brille mehr. „Das ist dann zwar“, so Dr. Scharrer, „nicht hundertprozentig scharf, gerade auch bei kleinen Schriftgrößen oder bei wenig Licht. Hier kann bisweilen eine leichte Lesebrille die Sicht verbessern. Es kommt bei der Beratung immer darauf an, was der Patient wünscht und was ihm am wichtigsten ist. EDOF-Linsen bieten hier einen idealen Kompromiss für das Sehen in unterschiedlichen Entfernungen an.“

Ein Kompromiss waren künstliche Linsen schon immer. Bisher haben sich die meisten Betroffenen für einfache Modelle entschieden, die ein scharfes Sehen entweder in der Nähe oder in der Ferne ermöglichen. Dr. Scharrer: „Das ist die Regelversorgung, die von den Kassen bezahlt wird, und das kann sich der Patient aussuchen. Allerdings benötigt er dann je nach Wahl immer noch zusätzlich eine Lese- oder Fernbrille.“

Als Alternative können Augenchirurgen aber auch moderne Multifokallinsen einsetzen, mit denen man sowohl in der Nähe, als auch in der Ferne gut sieht. „Damit“, so Dr. Scharrer, „kann man beispielsweise sehr gut lesen und beim Autofahren die Straße erkennen. Allerdings erscheinen im Zwischenbereich Tacho oder Navi manchmal unscharf.“

Diese Multifokallinsen sind so geschliffen, dass sie zwei oder auch drei verschiedene Brennpunkte bilden. Mit deren Hilfe ermöglichen Bifokallinsen beispielsweise eine gute Sicht im Nah- und Fernbereich, Trifokallinsen zusätzlich auch in dem Bereich dazwischen, was für die Arbeit am Computer wichtig ist. Trotzdem weisen diese Linsen auch Nachteile auf. Denn genau zwischen den verschiedenen Brennpunkten wird die Sicht unscharf. Weil die Brennpunkte unterschiedlich weit voneinander entfernt sind, verschwimmen auch die Kontraste, und das Sehen in der Dämmerung oder bei schwachem Licht ist beeinträchtigt. Außerdem können durch die unterschiedliche Brechung der Lichtstrahlen helle Kreise und störende Lichthöfe auftreten. Gerade im Verkehr bilden sich um Straßenlaternen, Autoscheinwerfer und Rückleuchten Lichtkränze, was Autofahrer und Fußgänger als unangenehm empfinden. Außerdem klagen Träger von Multifokallinsen nachts häufig über eine erhöhte Blendempfindlichkeit.

Dr. Scharrer: „Das ist bei den neuen EDOF-Linsen nicht mehr der Fall. Sie haben einen einzigen erweiterten Fokusbereich. Durch die besondere Konstruktion verteilt sich das einfallende Licht weicher auf diesen Überblendbereich, wodurch erstmals eine wirklich ausgezeichnete und für Kunstlinsen völlig neue Tiefenschärfe erreicht wird. Es fällt mehr Licht ein, die Sicht wird heller und der Kontrast besser. Blendempfindlichkeit und störende Lichthöfe treten deutlich seltener bis gar nicht mehr auf.“

EDOF-Linsen sind die ideale Lösung für Patienten, die bei den meisten alltäglichen Aktivitäten gern ohne Brille auskommen möchten, die bei Dunkelheit empfindlich auf Lichtphänomene und Blendung reagieren und denen das Lesen kleiner Schriften nicht allzu wichtig ist.

